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„Inter net  ist  nur ein Hy pe.“  Das 
geht  vorbei .  Dies soll Microsoft-Mitgrün-
der Bill Gates 1993 gesagt haben. Mittlerweile 
sind reichlich Wasser die Donau und unzählige 
Impulse durch unsere Glasfaserkabeln geflossen. 
Und es wurde deutlich: Mit dieser Prognose lag 
Gates daneben.  

Mittlerweile sind nicht nur wir Menschen über 
verschiedenste Kanäle miteinander vernetzt. 
Immer häufiger werden auch unsere Alltagsge-
genstände durch Vernetzung „smarter“. Wie bei-
spielsweise die Armbanduhr, die uns über unse-
ren Schlafrhythmus informiert oder die Heizung, 
die über eine App am Handy gesteuert werden 
kann. Moderne Kühlschränke informieren ihre 
Besitzer darüber, dass die Milch bald ausgehen 
wird, bzw. durch entsprechende Rezepte was mit 
den darin befindlichen Zutaten auf den Tisch 
gebracht werden könnte. Auch lässt sich mittler-
weile kontrollieren, wo das Auto gerade unter-
wegs ist oder ob die Türen verriegelt wurden. 

Das internationalen Analyse-Institut IHS Mar-
kit schätzt die Zahl der digital unterstützten 
Konsumgüter auf derzeit über fünf Milliarden 
Einzelprodukte wie Smartphones, Smartwatches, 
Smart TVs etc. Und wir stehen erst am Beginn 
der Reise. In den unterschiedlichen Progno-
sen gehen die künftigen Zahlen der vernetzten 
Alltagsgegenstände durch die Decke. Und das, 
obwohl viele Anwendungen derzeit noch nicht 
zuverlässig funktionieren, die Software-Updates 
manchmal lästig, manchmal auch nicht möglich 
sind und die Angst vor einer Orwellschen Über-
wachung zumindest unausgesprochen in der Luft 
hängt. Eines dürfte aber auch Skeptikern klar 

sein: Digitalisierung geht nicht so schnell vorbei. 
Aussitzen ist wohl kaum eine sinnvolle Vorge-
hensweise. Und Verweigerung kaum praktikabel.

Aufholbedarf in Österreich 

Österreich ist im OECD-Vergleich bei der 
Digitalisierung nicht an vorderster Front dabei. 
Vor allem älteren und schlechter ausgebildeten 
Personen fehlen sowohl privat als auch beruflich 
notwendige Fertigkeiten, um sich in der digi-
talen Welt zurechtzufinden. So verwenden 63 
Prozent der 55-75-jährigen ÖsterreicherInnen 
das Internet. In Island, das die Liste anführt, 
sind es 94 Prozent. Aber auch die Jungen hinken 
laut einem OECD-Bericht in Hinblick auf ihre 
digitalen Kompetenzen Gleichaltrigen in ande-
ren Ländern (vor allem Skandinavien) hinterher. 
OECD-Experten führen dies zum Teil auch auf 
„veraltete“ Lehrmethoden in unseren Schulen 
zurück. Die letzte EU-weite Vergleichsstudie 
über die Verwendung von ITK-Technologien 
im Schulunterricht ist zwar schon über fünf 
Jahre alt, einige Rückschlüsse dürften aber noch 
heute zutreffen. So liegt die Grundausstattung 
der österreichischen Schülerinnen und Schüler 
in Hinblick auf Computer-Infrastruktur und 
Datenübertragungsgeschwindigkeiten im guten 
europäischen Mittelfeld, aber die Verwendung 
im Unterricht ist eher unterdurchschnittlich. Bis 
2020 will die EU mit dem Digital Education 
Action Plan die Kompetenzen der europäischen 
SchülerInnen wie auch den selbstbewussten und 
kritischen Umgang mit digitalen Technologien 
fördern. Das mit gutem Grund. Schülerinnen 
und Schüler erzielen in Naturwissenschaften 
und Mathematik bessere Leistungen und sind 

motivierter, wenn im Unterricht digitale Medien 
eingesetzt werden. Zu dieser Erkenntnis kam 
eine Metastudie zur Wirkung digitaler Medien 
in der Schule des Zentrums für internationale 
Bildungsvergleichsstudien an der TU München. 
Allerdings hängt der Erfolg von der Gestaltung 
der Mediennutzung ab. Er ist größer, wenn 
Kinder und Jugendliche nicht allein lernen und 
wenn weiterhin auch traditionelles Lernmaterial 
verwendet wird. Diese Kombination setzt eine 
hohe Kompetenz auf Seiten der Lehrenden vor-
aus. 

Der Einsatz von modernen Medien im Unter-
richt hat darüber hinaus – so die Hoffnung – das 
Potenzial, einen informierten Umgang mit die-
sen Anwendungen zu fördern. Eine kritische 
Auseinandersetzung mit Informationen und ein 
sorgsamer Umgang mit (eigenen) Daten gewin-
nen zunehmend an Bedeutung. Letzteres wurde 
vielen von uns in den Tagen vor dem Inkraft-
treten der Datenschutzgrundverordnung am 
25. Mai 2018 durch zahllose Mails vor Augen 
geführt, in denen wir gebeten wurden, unsere 
Einwilligung zur Nutzung unserer Daten zu 
erteilen. Wir werden weiterhin vieles ungelesen 
akzeptieren, weil wir sonst auf Annehmlich-
keiten oder Gewohnheiten verzichten müssten. 
Aber vielleicht ist das ein erster Schritt, sich 
nicht auf alle Bedingungen „ungeschaut“ ein-
zulassen. Ein Zurück in die vordigitale Welt ist 
jedenfalls keine Option. An Dinge, die unser 
Leben erleichtern oder den Komfort verbessern, 
verzichten die meisten nur ungern. Weil wer will 
für die tägliche Fortbewegung mit der Pferde-
kutsche unterwegs sein oder seine Wäsche an der 
Waschrumpel waschen? 

Computer, Apps und die Vernetzung über soziale Medien und Messenger-Dienste sind aus unserem Alltag nicht mehr wegzudenken. 
Dem praktischen Nutzen dieser Anwendungen stehen eine tiefe Skepsis, Angst vor Manipulation und mangelndes Vertrauen jenen 
gegenüber, denen wir unsere Daten überlassen.

u n s e r e  T h e m e n

KMUs und  
Digitalisierung

Smart Farming

Digitalisierung im  
Standortwettbewerb

F a k t e n

Anteil der IT-SpezialistInnen an den 
Angestellten in Österreich (2014) 

2,19 %  
(Frankreich: 5, 88% ) 

Internet-NutzerInnen  
weltweit (2017) 

4,021 Milliarden 

Smartphone-NutzerInnen  
weltweit (2017) 

2,32 Milliarden 

jährlicher Konsumgüter-Umsatz 
über E-Commerce (2017, ohne Reisen, 
digitaler Content oder Apps) 

1,474 Billionen  
US-Dollar 

durchschnittliches monatliches 
mobiles Datenvolumen pro Smart-
phone, weltweit (2017) 

2,9 GB 

durchschnittlicher Download- 
Speed mobiler Internetverbindungen 
(April 2018)  

Österreich 34,62 Mbit/s   
(Island 65,90 Mbit/s)
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Mitte der 2030er Jahre wird 

jeder vierte   
Einwohner in Österreich 65 Jahre 
oder älter sein. Derzeit ist nicht ein-
mal jeder Fünfte in diesem Alter.

Mit der Steuerreform 2016 wur-
den in Österreich neue Grenzsteu-
ersätze festgelegt. In der Tarifstu-
fe von 11.000 bis 18.000 Euro ist  

jeder 4. Euro    
an den Finanzminister abzuführen.

Die so sogenannte   

Viererbande 
galt im China der 1960er  und 
1970er Jahre als Speerspitze der 
Kulturevolution, der über 400.000 
Menschen zum Opfer fielen. Darü-
ber hinaus wurden viele Millionen 
gefoltert, verhaftet und interniert. 

Seit Anfang 2009 gilt für neu ty-
pisierte Fahrzeuge die Abgasnorm 
Euro 5. Derzeit sind noch 63 % der 
PKW auf Österreichs Straßen mit 
der Abgasnorm 

Euro 4 
oder weniger unterwegs. 

Die Violinkonzerte 

Vier Jahreszeiten  
sind das wohl bekannteste Werk 
Antonio Vivaldis.

Weltweit dürfte es Forschern zu-
folge zwischen 2,2 und 3,8 Millio-
nen Pilz-Arten geben.  Erst 

vier Prozent   
sind entdeckt.

Am 25. Mai trat die neue EU-Da-
tenschutz-Grundverordnung in 
Kraft. Bei Verstößen drohen bis zu 
20 Mio. Euro oder 

4 Prozent    
des Jahresumsatzes Strafe.

Das  

Vier-Augen-Prinzip  
besagt, dass bestimmte Tätig-
keiten nicht von einer einzelnen 
Person durchgeführt werden. Da-
mit sollen Missbrauch und Fehler 
verhindert bzw. Unvoreingenom-
menheit erhöht werden.

Jeder vierte Schüler 
in Österreich erreicht am Ende der 
8. Schulstufe die Bildungsstan-
dards im Fach Deutsch nicht zur 
Gänze.

Die Niederl ande gelten nicht un-
bedingt als  Par adebeispiel  für nachhal-
tige Landwirtschaft, doch eines kann man sich 
abschauen: Furchtlosigkeit gegenüber Technik 
und Digitalisierung. In Wageningen brüten kre-
ative Köpfe aus verschiedensten Bereichen über 
anwendungsorientierte Lösungsmöglichkeiten 
für Probleme in der Landwirtschaft. Das findet 
unter dem Titel FarmHack statt. Anne Bruins-
ma und ihr Team haben verstanden, dass Inno-
vation dann stattfinden kann, wenn Know-how 
aus unterschiedlichen Bereichen gebündelt wird. 

„Wir wollen Menschen aus allen Sparten zusam-
menbringen und diese digitale Innovationskraft 
dafür einsetzen, wirtschaftliche Lösungen für 
die Landwirtschaft zu finden, die gleichzeitig 
Ressourcen effizient nutzen und damit die Land-
wirtschaft nachhaltig gestalten“, so Bruinsma.

Durch die Mobilisierung von technisch ver-
sierten und kreativen Menschen mit Begeiste-
rung für die Landwirtschaft will man das volle 
Potenzial von Technologien nutzen und gemein-
sam mit innovativen Landwirten smarte Land-
wirtschaft ermöglichen. FarmHack bringt Men-
schen aus der IT- wie der Kreativbranche mit 
Landwirten an einen Tisch. Gemeinsam entwi-
ckeln diese innovative Lösungen für alltägliche 
Probleme auf landwirtschaftlichen Betrieben.

Zum Beispiel das Internet der Schweine: 
Hier wurde eine App entwickelt, die Daten von 
Lichtsensoren im Schweinestall erfasst und so 
dem Landwirt genau zeigt, wie viel Zeit er für 
welche Aktivität aufgewendet hat. Diese Infor-
mation dient als Ausgangspunkt, um das Zeit-
management zu verbessern. Mit Hilfe dieser 
Informationen lässt sich darüber hinaus auch der 
Futtermittel- und Wassereinsatz effizienter ge-
stalten. Die im Schweinestall angebrachten Sen-
soren messen den eingesetzten Futtermittel- und 
Wasseraufwand und bringen diese in Korrelation 
mit der Gewichtszunahme der Tiere. So kann der 
Bauer das Ergebnis informiert und gezielt steuern. 

„Das schont den Geldbeutel, Umwelt und Tiere 
gleichermaßen. Spätestens jetzt wird klar: Wirt-
schaftlichkeit und Ressourcenschonung müssen 
kein Widerspruch sein“, sagt Anne Bruinsma.

Das Bestreben von FarmHack ist es, zu 
einem treibenden Motor für den Agrar- und 
Landwirtschaftssektor zu werden und Hilfestel-
lungen für eine nachhaltige und wirtschaftliche 
Zukunft der Betriebe zu bieten. Ganz ohne 
Angst vor digitalen Anwendungen. Weil zu 
Tode gefürchtet ist bekanntlich auch gestorben.

Mehr Informationen: www.farmhack.nl

w i r k . s t o f f

Vom Internet der Dinge 
zum Internet der Schweine
Digitale Anwendungen können Effizienz und Nachhaltigkeit in der Landwirt-
schaft fördern. Eine niederländische Initiative zeigt wie es gehen kann.

Was kommt durch die Digitalisierung in den 
nächsten zehn bis 20 Jahren auf uns zu? 

Kurt Matzler: Prognosen sind schwierig. Zum 
einen, weil sich digitale Technologien exponen-
tiell entwickeln. Zum anderen sehen wir immer 
mehr eine Kombinatorik der Innovationen auf 
diesem Gebiet. Das bedeutet, dass unterschied-
liche Technologien miteinander verknüpft wer-
den und daraus völlig neue Geschäftsmodelle 
entstehen. In Europa werden derzeit nur etwa 
zwölf Prozent des Digitalisierungspotenzials 
genutzt. 

Derzeit sind drei große Trends zu beobachten, 
die die nächsten Jahre prägen werden. Das ist 
erstens das sogenannte Internet der Dinge. Pro-
gnosen zufolge werden bis 2020 etwa 50 Milli-
arden Dinge mit Sensoren ausgestattet und mit 
dem Internet verbunden sein. Das wird ein rie-
siger Markt und bis 2025 etwa zehn Prozent der 
Weltwirtschaftsleistung ausmachen.

Die zweite große Entwicklung wird unter dem 
Begriff Big Data zusammengefasst. Immer mehr 
Daten werden generiert und diese Datenmenge 
wächst mit exponentieller Geschwindigkeit. Das 
eröffnet völlig neue Möglichkeiten für Zusatz-
dienste, die Unternehmen anbieten können, weil 
das Verhalten der Kunden immer besser analy-
sierbar wird. 

Die dritte große Entwicklung betrifft alles, 
was unter künstliche Intelligenz oder Algo-
rithmen zusammengefasst wird. Immer mehr 
Entscheidungen sind automatisiert und wer-
den selbstständig von Computern durchge- 
führt. 

Müssen wir uns fürchten?

Kurt Matzler: Es kommen sehr große Verän-
derungen auf uns zu, vor allem auch am Arbeits-
markt. Manche Studien – wie beispielsweise eine 
häufig zitierte Studie von der Oxford University 
– gehen davon aus, dass in den kommenden zehn 
bis 20 Jahren in den OECD-Ländern bis zu 60 
Prozent aller Jobs der Digitalisierung zum Opfer 
fallen werden. Ich denke, diese Studien über-
schätzen die Effekte der Digitalisierung auf den 
Arbeitsmarkt. Es wird wohl nicht ganz so schlimm 
kommen. Aber eines ist sicher: Viele neue Berufe 
entstehen, viele Berufe verändern sich.

Die Oxford-Studie hat sich nur mit dem Ver-
lust von Arbeitsplätzen beschäftigt, aber 
nicht mit der Frage, wie viele neue Arbeits-
plätze hinzukommen. Wie sieht das unter 
dem Strich aus?

Kurt Matzler: Schon allein aufgrund der 
Automatisierung wird es zu einem Nettover-
lust an Arbeitsplätzen kommen. Das ist jedoch 
kein neues Phänomen. Vor über hundert Jahren 
haben wir 80 bis 90 Stunden in der Woche gear-
beitet. Die Arbeitszeiten haben sich aufgrund 
von Produktionsfortschritten immer weiter 
reduziert und diese Entwicklung wird sich auch 
in Zukunft fortsetzen.

Silicon Valley ist das Synonym für Technolo-
gieführerschaft im IT-Bereich. Hat der Wirt-
schaftsstandort Europa gegenüber den USA 
oder auch China überhaupt ein Chance? 

Kurt Matzler: Die erste Runde der Digita-
lisierung ist klar an die USA gegangen. Unter 

den 20 größten Internet-Unternehmen der Welt 
befindet sich kein einziges aus Europa, 13 aus 
den USA und mittlerweile sieben aus China. 
Allerdings hat Europa in der zweiten Runde der 
Digitalisierung große Chancen. Beim Internet 
der Dinge hat Amerika das Internet. Aber wir 
haben die Dinge. Wir haben die Produktions-
kompetenz, die Exzellenz in der Produktion. 
Im Silicon Valley finden Sie kaum produzie-
rende Unternehmen. Wenn es um das Internet 
der Dinge geht, haben wir viel bessere Chancen 
als die USA. Nur müssen wir jetzt aktiv werden. 
Und wir müssen auf Asien schauen. Da entsteht 
der nächste ganz große Konkurrent. China holt 
enorm schnell auf und investiert Unsummen in 
die Erforschung künstlicher Intelligenz.

Eines Ihrer Bücher heißt „Digital Disruption. 
Wie Sie Ihr Unternehmen auf das digi-
tale Zeitalter vorbereiten“. Was raten Sie 
KMUs, also kleinen und mittleren Unterneh- 
men?

Kurt Matzler: Bei den KMUs muss man 
unterscheiden. Es gibt ein paar, die sind ganz 
vorne dabei, das sind die Leuchttürme. Aber ein 
großer Teil der heimischen KMUs schläft noch. 
Sie laufen Gefahr, die Digitalisierung zu versäu-
men. Diese Betriebe müssen rasch in die Gänge 
kommen, das beginnt damit, ein entsprechendes 
Bewusstsein zu entwickeln. 

Die Regelungen zum Schutz von Daten, 
aktuell die Datenschutz-Grundverordnung, 
führen zu immer längeren Geschäftsbedin-
gungen, die die meisten von uns ungelesen 
akzeptieren. Ist das eine sinnvolle Entwick-
lung? 

Kurt Matzler: Auch wenn es für Unterneh-
men in der Umsetzung eine große Belastung ist, 
sehe ich diese Datenschutz-Grundverordnung 
sehr positiv. Heute die Menschen, die durch 
diese Regelungen geschützt werden sollen, 
schlicht überfordert sind. Deswegen brauchen 
wir parallel zu dieser Datenschutz-Grundver-
ordnung eine Initiative, die der Bevölkerung 
erklärt und sie schult, wie man mit digita-
len Dingen umgeht. Ohne diese Bewusst-
seinsbildung bringt das alles wahrscheinlich 

– so ambitioniert der Versuch auch ist – relativ  
wenig.

Kurt Matzler ist Professor für Betriebs­
wirtschaft an der Freien Universität Bozen, 
Gastprofessor an der Universität Innsbruck 
und wissenschaftlicher Leiter des Executive 

MBA-Programmes am MCI in Innsbruck.  
Der zweimalige Finisher des Race Across 

America wird von Google Scholar  
unter die Top 20 Strategieprofessoren 

Europas gereiht.

Das vollständige Interview 
 finden Sie auf ökosozial.at

In Weissenbach in der Gemeinde 
Steinbach am At tersee  beträgt die digi-
tale Übertragungsgeschwindigkeit am Fest-
netz laut Breitbandatlas zwischen 2 und 10 
Mbit/s. Dies liegt unter der durchschnittli-
chen Breitband-Downloadgeschwindigkeit von 
Venezuela, das Land, das aktuell im Speed-
test Global Index das Schlusslicht ist. In der 
St. Pöltener Innenstadt oder in Innsbruck sind 
hingegen mehr als 100 Mbit/s Standard. Die 
Voraussetzungen in urbanen und in ländlichen 
Gebieten sind sehr verschieden, immer noch. 
Und dies angesichts der Tatsache, dass ein leis-
tungsfähiges Digitalnetz heute genauso zur 
Daseinsvorsorge zählt wie ein Abwasserkanal, 
eine öffentliche Müllabfuhr oder eine Strom- 
leitung.

Der Direktor der Europäischen Investiti-
onsbank, Wilhelm Molterer, geht davon aus, 
dass sich der Datentransfer zwischen 2005 und 
2021 um das 130-fache erhöhen wird. Mit 2 
Mbit/s werden Hausübungen, Teleworking und 
E-Government-Anwendungen zur Herausfor-
derung, HD-Fernsehen zur Unmöglichkeit. Der 
Breitbandausbau, also die Versorgung mit einem 
leistungsstarken Glasfasernetz, ist für Gemein-
den heute eine Standortfrage und angesichts der 
Kosten für die Herstellung schwer zu stemmen. 
Und auch Telekommunikationsunternehmen 
nehmen für periphere Gebiete allein ungern so 
viel Geld in die Hand. Bis 2025 soll die flächen-
deckende Verfügbarkeit von schnellem Internet 
von 100 Mbit/s in ganz Österreich hergestellt 
werden. Die Mittel für den Ausbau kommen 

teilweise aus Förderungen durch die sogenannte 
„Breitbandmilliarde“, teilweise von den Tele-
kommunikationsunternehmen und teilweise 
auch von Gemeinden.

Der volkswirtschaftliche Unterschied, ob 
Österreich beim Breitbandausbau zu den Vor-
reitern in Europa zählt oder hinterherhinkt, 
ist gewaltig. Als Vorreiter in Sachen Glasfa-
ser-Technologie könne Österreich zwischen 
2022 und 2030 mit einem zusätzlichen BIP von 
32 Milliarden Euro und 35.000 zusätzlichen 
Arbeitsplätzen rechnen, hat das Consulting-Un-
ternehmen Bela Virag errechnet. Die Lebens- 
und Arbeitsbedingungen der Menschen in 
Weißenbach sind jedenfalls auch ohne monetäre 
Kalkulation betroffen.

Das Land hat immer  
noch eine lange Leitung
Trotz Breitbandmilliarde sind Standortbedingungen in Stadt und Land  
nach wie vor ungleich.

1.	 Wie gut ist die österreichische  
	 Wirtschaft auf die Digitalisierung  

	 vorbereitet?
Die österreichischen KMUs haben die 
Chance Digitalisierung klar erkannt und 
brauchen einen internationalen Ver-
gleich nicht zu scheuen. Im Digitalisie-
rungsradar der Wirtschaftskammer er-
zielt Österreich einen Index-Wert von 0,73 
und liegt damit deutlich vor Deutsch-
land (0,67) und vor dem EU-Durchschnitt 
(0,65). Dänemark rangiert mit 0,8 noch 
vor uns.

2.	Welche Branchen sind  
	hier Vorreiter?

Jede Branche hat ihre digitalen Botschaf-
ter. Insgesamt hat ein Drittel der öster-
reichischen Betriebe bereits eine digita-
le Strategie, ein Drittel ist gerade dabei, 
eine solche zu entwickeln, und ein Drittel 
braucht noch Hilfe. Daher haben wir ge-
meinsam mit dem Digitalisierungsmi-
nisterium die Initiative KMUDIGITAL.at 
gestartet. Speziell der Handel und das 
Gewerbe brauchen individuelle Bera-
tung durch zertifizierte Berater.

3.	 Technik und IT gelten als klassi- 
	 sche Männerdomänen. Wie gut  

	 können die Frauen in den Un- 
	 ternehmen mit diesen Techno- 
	 logien umgehen?
Viele Pioniere der Programmierung wie 
Ada Lovelace, Grace Hopper oder Mar-
garet Hamilton waren Frauen. Und auch 
heute gibt es viele erfolgreiche Wissen-
schaftlerinnen oder weibliche Führungs-
kräfte in der IT-Branche. Wir müssen sie 
nur vor den Vorhang bitten, damit sie als 
leuchtendes Beispiel für junge Frauen 
und Mädchen fungieren.

Martha 
Schultz
 
Vizepräsidentin  
der Wirtschaftskammer  
Österreich

3  f r a g e n  a n …
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»Wenn es um das  
Internet der Dinge geht,  

hat Europa viel bessere  
Chancen als die USA.«
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Die USA hat das Internet. 
Wir haben die Dinge. 
Digitalisierung wird oft nur als Schlagwort benutzt. Nur wenige beschäftigen sich umfassend mit den 
Veränderungen in Wirtschaft und Gesellschaft, die Automatisierung, Big Data und das Internet der Dinge mit sich 
bringen. denk.stoff sprach mit dem Innovationsexperten Kurt Matzler über die  Auswirkungen der Digitalisierung 
auf Wettbewerbsfähigkeit und Arbeitsmarkt sowie über die neue Datenschutz-Grundverordnung.

i n t e r v i e w



 
Die Frage ist  nicht, ob Digitalisie-
r ung stattfindet, sonder n wie s ie 
stattfindet . Nicht nur in Österreich, son-
dern auch global gesehen müssen wir die 
sich bietenden Chancen nutzen, aber auch 
gegen Risiken entschlossen auftreten. Nur 
so können wir langfristig ressourcenscho-
nend, effizient und nachhaltig wirtschaften. 
Dabei müssen wir die Rahmenbedingungen 
so gestalten, dass auch kleinstrukturierte 
bäuerliche Familienbetriebe die Möglichkei-
ten der Digitalisierung in der Praxis nutzen.

Denn digitale Landwirtschaft bedeutet 
smarte Landwirtschaft. Dabei geht es nicht 
primär um Maschinen, sondern um eine in-
formationsbasierte Planung, die sich tech-
nische Hilfsmittel geschickt zunutze macht. 
Sie beginnt bei strategischen Überlegun-
gen, die für Kleinbetriebe ebenso wichtig 
sind wie für große Betriebe. Wichtig ist, ver-
schiedene Informationen von Boden- und 
Wetterdaten über verfügbare Arbeitskräfte 
und Know-how bis hin zu Marktpreisen zu 
verschneiden. Moderne Technik kann damit, 
richtig eingesetzt, einen wichtigen Beitrag 
zur nachhaltigen Landwirtschaft leisten. Vor 

allem, weil sie zu einem effizienten Einsatz 
von Arbeit, Kapital und Betriebsmitteln bei-
trägt. So können die Arbeit erleichtert, Res-
sourcen geschont und die Effizienz von be-
trieblichen Abläufen verbessert werden.

Diese Art des Wirtschaftens erfordert ver-
stärkte Anstrengungen im Bereich der Bil-
dung und Innovationskraft. Denn viele Bäu-
erinnen und Bauern beweisen tagtäglich, 
dass sie nicht nur bereit sind etwas auszu-
probieren, sondern auch langfristig in die 
Zukunft denken.

Wir alle müssen uns überlegen, welche 
Landwirtschaft und Gesellschaft wir in Zu-
kunft wollen und welche Perspektiven wir 
den Bäuerinnen und Bauern eröffnen. Da-
bei wird die Digitalisierung in der Praxis 
sowohl als Chance als auch als Gefahr wahr-
genommen. Es liegt an uns, dass wir neue 
technologische Möglichkeiten in Österreich 
zum Wohle unserer bäuerlichen Landwirt-
schaft einsetzen. Und es zeigt sich nicht zu-
letzt, dass in einer technisierten und stark 
beschleunigten Welt soziale Kontakte und 
der menschliche Verstand wieder mehr an 
Bedeutung gewinnen. Wie sagte zuletzt Tes-
la-Gründer Elon Musk: „Der Faktor Mensch 
wird unterschätzt.“ Deswegen muss es 
umso mehr auch in Zukunft heißen: Digita-
lisierung ja, aber immer nur zum Wohl der 
Menschen und mit den Menschen.

k o m m e n t a r

Denkanstoß
von Stephan Pernkopf,  
Präsident des  
Ökosozialen Forums
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Förderung nachhaltiger
Waldwirtschaft

Dieses Papier stammt aus nachhal-
tig bewirtschafteten Wäldern und 

kontrollierten Quellen.  
www.pefc.at

T e r m i n e

Diskussionsveranstaltung, gefördert von der Austrian Development Agency 
in Kooperation mit dem  Institut für Umwelt, Friede und Entwicklung und der 
Kooperationsplattform Forst-Holz-Papier,

Sind wir auf dem Holzweg?
Der Wald und die UN-Nachhaltigkeitsziele in globaler Perspektive 
12. Juni 2018, 17.30 Uhr, Universität Wien, Kleiner Festsaal, 1010 Wien
Nähere Informationen unter ökosozial.at

Informations- und Diskussionsveranstaltung, in Kooperation mit dem BCAS –  
Zentrum für Agrarwissenschaften, dem  forum. ernährung heute und dem  
Umweltdachverband,

Auf dem Weg zur Bananenrepublik? Auswir-
kungen des Klimawandels auf unser Essen
18. Juni 2018, 17:30 Uhr, Börse für landwirtschaftliche Produkte, 1020 Wien
Nähere Informationen unter ökosozial.at

Aktionstage Nachhaltigkeit
MENSCHEN MACHEN MORGEN
22. Mai – 8. Juni 2018
www.nachhaltigesoesterreich.at

Biofeldtage

Biologische Landwirtschaft erleben  
für Produzenten & Konsumenten
15.–16. Juni 2018, 9:00–18:00 Uhr, Bio-Landgut Esterhazy,  
Seehof 1, 7082 Donnerskirchen
Nähere Informationen unter biofeldtage.at

Zwischen Ohnmacht  
und Zuversicht  
Vom Umgang mit  
Komplexität  in der  
Nachhaltigkeitskommuni kation
Thomas Pyhel (Hg.) 

In einer sich ständig verändernden Welt 
sind nachhaltige Verhaltensweisen nicht im-
mer leicht zu erkennen. Die breitenwirksa-
me Kommunikation von systemischen und 
komplexen Nachhaltigkeitsthemen ist da-
her keine leichte Aufgabe, speziell weil diese 
Themen nur selten vor disziplinären Grenzen 
haltmachen machen. Zu einfach erscheinen 
im Gegensatz oft populistische Antworten, 
die für solche Problemstellungen stark ver-
einfachende Erklärungen liefern. Wie diese 
Komplexität dennoch Laien vermittelt wer-
den kann ohne überfordernd zu wirken, wird in 13 Kapiteln aus unterschiedlichen 
Perspektiven und von verschiedenen Autorinnen und Autoren beleuchtet.
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Die digitale Transformation ver-
ändert Märkte, Prozesse und Ge-
schäftsmodelle grundlegend. Das 
gilt für die gesamte Wirtschaft. Während sich 
jedoch viele größere Unternehmen aktiv mit der 
digitalen Transformation und den Chancen und 
Risiken für ihren Betrieb beschäftigen, sind klei-
ne und mittlere Unternehmen in Österreich eher 
zurückhaltend. Im Digitalisierungsindex des Un-
ternehmensberaters Arthur D. Little Austria ist 
ein Großteil der heimischen KMUs als „digitaler 
Neuling“ oder maximal als „digital bewusst“ ein-
zustufen. Das bedeutet, dass sich diese Unterneh-
men noch nicht intensiv mit den Veränderungen, 
die durch die Digitalisierung auf sie zukommen, 
beschäftigt haben. Dieser Befund gilt über sämt-
liche Branchen und Bundesländer hinweg glei-
chermaßen. 

Ein Grund dafür könnte sein, dass die Un-
ternehmen den Entwicklungen eher skeptisch 
gegenüberstehen. Ein Großteil der KMUs er-
wartet durch die Digitalisierung eher einen Be-
schäftigungsrückgang. Jene Betriebe, die im Di-
gitalisierungsindex geringere Werte aufweisen, 
sind besonders kritisch. Unternehmen, die sich 
mit dem Thema schon intensiver auseinander-
gesetzt und erste Schritte gemacht haben, sind 
deutlich optimistischer. 

Das deckt sich mit einer Befragung von 
Schweizer KMUs durch die Fachhochschule St. 
Gallen. Die befragten Unternehmen bei unse-
ren Nachbarn haben einen deutlich positiveren 

Zugang zur Digitalisierung. Und weit über zwei 
Drittel von ihnen verfolgen bereits digitale Pro-
jekte. Dies sollte auch österreichische Unterneh-
men motivieren, sich aktiv auf die Digitalisierung 
einzulassen. Weil die Möglichkeiten, die sich 
daraus ergeben, können wir alle heute noch gar 
nicht abschätzen. So meinte beispielsweise der 
US-amerikanische Zukunftsforscher Roy Ama-
ra: „Wir neigen dazu, die Auswirkungen einer 
Technologie kurzfristig zu überschätzen – und 
langfristig zu unterschätzen.“ Insofern sollte es 
sich auch für kleine und mittlere Unternehmen 
nach wie vor auszahlen, darüber nachzudenken, 
welche Möglichkeiten technische Innovationen 
für ihren Betrieb eröffnen. Vielleicht hilft das 
auch der Stimmung. 

w e r k . s t o f f

Wegducken können  
sich auch Kleine nicht
Die österreichischen KMUs befinden sich überwiegend noch in der digitalen 
Warteschleife. Sie sollten dringend ausloten, was Digitalisierung für ihren 
Betrieb bedeutet.
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